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Sie ïergcfinns öffeniliöjer Weiten.
(Kotiefponbettj.)

Sie Vergebung ßffetttlid^ex Arbeiten burd) allgemeinen
SBettberoerb (©ubmijffon) gab fcSjon otel ja rcben unb

ju fd^teiben. äBar bis not etwa 15 fahren bet rüöt«

fuhtSlofe SEBeÜberoetb üblich unb bie Vergebung an baS

biüigffe Angebot otelfadj bie Siegel, fo muffte man eS

als ©elbfiroeht befrachten, menn bie BerufSoetbänbe btefen

SRiffffänben feuerten unb SretSberechnungSffellen fchufen.
bie oergebenbe Sehötbe mar eS manchmal recht un=

angenehm, lauter gletch hohe Eingaben ju erhalten. SBenn

and) nicht nachroetèbar, fo ftanb ffe boch unter bem @tn<

bruet einer fünffllchen fßrelSbilbung, bei bem bte petfön=
lictjen Erfahrungen tote bte pünfftgeren Sevhältntffe beS

einjelnen Unternehmers unb ©eroerbetretbenben gar nicht
mehr jnr ©eltung ïamen. SBar bei ber ungebunbenen
fßreiSetngabe ber ©eroerbeftanb in ©efahr, burch Unter«

btetung rücfffchtslofer ober unforgfältig — oft gar nicht
— redjnenbet SerufSleute bem Untergang entgegenju«
fteuern, fo ïonnte bte einheitliche Etngabe bte oergebenbe
Sehörbe auch uidht beftiebigen, toeil fie ben Stempel beS

SmangeS auf fich trug, ©lüdtllcherroetfe, jum Borteil oon
©eroerbeftanb unb oergebenben Sehörben, ift einerfeitS
ber ©eroerbeftanb oon biefen flatten SerbanbSetngaben
abgeïommen ; anberfeitS hat man ben ungefunben ©tanb=
punît, bie Arbeit ober Steferung unter allen Umffänben
bem billigten ju übertragen, fo jtemltch allgemein auf=

gegeben. ©äff man nicht leicht ein Verfahren gefepch
festlegen fann, baS bte Unternehmer unb gleichseitig bie

SergebungSffeHe befrtebigt, roetff jeber, hüben unb brüben,
ber mit ber Vergebung oon öffentlichen Arbeiten ju tun
hat. ©tefe jinb für alle fachlichen ißreffeäufjerungen bant«

bar; benn nur burch gegenfettigen ©ebanlenauStaufch
îommt man bem 3tel: für gute unb tüchtige Stiftung
eine angemeffene Bejahung, allmählich näher.

Unter ber überfdtjrift „SergebungSprajiS unb
SergebungSmoral bei Sauten auS öffentli«
chen SRitteln" oeröffentlicht ein SerufSmann in ber
„©chroetj. ©eroerbejettung" folgenbe Betrachtung :

„über bte SergebungSpragtS bei Sauten aus öffent--
liehen SWitteln ift fchon otel biSïuttert unb ffnb Sorfdjläge
gebracht roorben. Sergeben roirb aber oon ben tn Se>

ttacht îommenben Sehörben nach fo »erfehiebenen fßrtn*
jipten, baff eS fich wohl lohnt, htetüber fetne anficht
fpejtell bei Sergebungen im Saugeroerbe jufatnmenju«
faffen unb jur ffiiSluffion ju ftellen. RleineS ©rachtenS
fottten ©taatSbauten unb anbere Sauten aus öffentlichen
äJhtteln nach gleichen ©runbfäffen oergeben roerben; ich

betrachte bie Etnheitltchfett tn ber SergebungSprogiS als
etnen roejentliehen gortfcfjritt. ©aS ©efefc fchretbt oor,
baff ©taatSbauten jur Sonfurrenj auSgefchrteben roerben
mûffen. ©teS iff nicht etroa nur eine leere gorm, fonbetn
man fudfjt baburch bte roirtfchaftltch günftigfte Offerte ju
erhalten. 3ubem rotH man bamit ja auch bie Unpartei»
lichfett bei ber Sergebung roahren. Set anbetn Sauten
öffentlichen ©harafterS gehört bte AuSfchreibung mlnbe«
ftenS jum guten ©on; man oerfolgt bamit ben gleichen
3roedf roie bei ©taatSbauten. ©iefe Stuffäffung iff foju«
tagen Allgemeingut, unb eS lohnt fich/ baräber einige
SBorte ju oerlieren: Unfer Seben roirb oon oolfSroirt»
f(haftlichen gaftoren beherrfcht; rationteren, tppifferen,
fianbatbiffeten ffnb Schlagwörter unferer 3ett. Sticht
nur unfere SunbeSbahnen müffen baS tun, fonbern auch
ber oorroärts ffrebenbe ©efdhäftSmann jeber Stande.
Auch bie Sehörben öffentlicher Sauten mäffen rationell
ootgehen, auch fie müffen flauen, mit ben jur Setfüg •

ung ffehenben SRitteln möglichff oiele unb gute Arbeit
ju erhalten. Es iff nun llar, baff berjenige, ber rationell

arbeitet, feine Kollegen überflügelt unb eben billiger etn«

geben îann, als jene, bei gleicher Dualität ber Arbeit,
unb baff er feinen übrigen Sürgerpffichten gleichroohl
reffloS nadhfommen îann. Stan barf auch nicht oergeffen,
baff eine ^BrctSettigabc mehr als man glaubt, gerabe bei

tüchtigen Unternehmern baS Ergebnis teicher Erfahrungen
unb grünblicher Arbeit iff, unb baff eS gerabe für folche
peinlich fetn muff, mit ihrer Offerte, bte als eine ber
betreffenben Sehörbe geletffete Arbeit bewertet roerben
muff, nicht berücfffchtigt ju roerben, trotjbem ffe billiger
iff- 9<h glaube bamit berotefen ju haben, baff man
feEffechterblngS nidht barüber htumegîommen îann, bie

biüigffe Offerte ju berüdffchitgen. roenn ffe baS ©rgebniS
arünölicher gadffenntniffe iff. SEBenn ich an bie otelen
Sonfurrenjen jutücfbenfe, fo muff ich fagen, etn etgent-
licheS SergebungSprinjip hat eS überhaupt nie gegeben;
höchffenS btS nach ber ©ingabe hteff eS, wenn man ffdj
für bte Übernahme ber fraglichen Arbeit empfahl: „bte
Arbeit roirb auSgefchrteben, unb roir fönnen ba fetne
Rücfffcht nehmen unb müffen lorreft oergeben, baS heifft
an ben biüigffen." @S gab Sonfurrenjen, roobei banach
oergeben tourbe, ©aneben aber tn bunter Reihenfolge,
rourbe balb nach btefem, balb nadh jenem fffrtoj'P oer«
geben, je nachbem. ©er ©eroerbeftanb hat hter letber nte
etnen feffen ©tanbpunft angenommen; er fdheint fchon
bamalS politifch neutral geroefen ju fein. Er überlieff
feine eitelffen Qntereffen ben jeweiligen 3Ha<hthabern beS

©taateS ober ©emetnroefenS. (SWeineS EradhtenS etn etroaS

armfeliger ©tanbpunft). ©te Sergebungen waren baS

©UTimelfelb politifcher unb roirtfchaftlidher Qntereffen, nur
nicht ber Qntereffen beS ©eroerbeffanbeS ober beS ©taateS.
2Benn ich fpejteü an bie SctegSjett jurüetbenfe, ba man
fehen muffte, roie etnjelne Unternehmer, welche empfohlen
würben, an groffen Arbeiten ju fehr angemeffenen «prctfcit
ffch gütlich tun fonnten unb bann bie gleichen Unter»
nehmer anberfeitS auf bie traurigffe SEBetfe ihre Sollegen
unterboten unb bie Arbeit auch wteber befamen, fo muffte
ich mir fagen: „©a ffimmt etroaS nicht." Etnejeitlang
waren j. S. auch bie ©arifpretfe in ber SRobe. ©er @e<

banfe war, feine ©chmufcfonfurrenj auffommen ju laffen.
Set ber Sergebung menfdhelte eS aber nach allen Santen,
unb eS war peinlich, bei ber Sergebung fonffatteren ju
müffen, baff berjenige bte Arbeit befam, welcher politifch*
geeunbe ober etnen Setter im Rate hatte, unb baff feine
Soüegen burch th" Serbanbstreue nur baS Sprungbrett
bilbeten, ihm bie oieüetdfjt fdhon oorher oetfprodhene Ar»
beit ju angemeffenen Steifen ju oerfdhaffen. Auch h***
muffte ich fagen: „©a ffimmt etroaS nicht." ES roar für
mich bemühenb, ju fonffatteren, baff bte etnffuffretdhen
Unternehmer ber nahen ©tabt in bie fßrootnj blnauS'
famen unb burch fchmu^igeS Unterbieten bem tüchtigen
angefeffenen Unternehmer bte Arbeit oor ber Rafe weg»

nahmen, bei Sonfurrenjen in ber ©tabt aber ber abfolut
qualiffjterte Unternehmer oom Sanb überhaupt nicht fan»

furrteren fonnte ober mtnbeffenS nicht berücfffchtigt würbe
trofc billigeren angemeffenen greifen. Qmmet aber rou<»

ben bie betreffenben öffentlichen Sauten auSgefdjjrteben,
unb immer hteff eS, roir haben forreft oergeben. Auch

hter ffimmt etroaS nicht, überall roch eS na<h äöBiWü*

unb fjßolttif. AuS biefem SBirrroar oon $rtnjipten h"'
nun, roie ich glaube, baS neue bernifdhe Sonturrenjreg»
lement etnen AuSroeg gefunben, welcher meines Era<&'
tens etnen gortfdhritt bebeutet unb Hare Serhältniffe
fdhafft. Etn wichtiger SunÜ beSfelben iff bie Sefdhrän"'

ung ber Sonfurrenj auf etnjelne SanbeSteile unb Sejir'e-
©te Erwägung, baff eS boch leinen 3wedf hat, wege»
etneS ©tfiffmürll im Qura ober etneS ©traffenfffidfeS im

Serner Oberlanb bte Unternehmer beS SantonS ju ntö»

biltfteren, mag hie« maffgebenb geroefen fein, ebenfo bie

Erwägung, baff ber Unternehmer in feinem Steife au*
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Sie Vergebung öffentlicher Arbeiten.
(Korrespondenz.)

Die Vergebung öffentlicher Arbeiten durch allgemeinen
Wettbewerb (Submission) gab schon viel zu reden und
zu schreiben. War bis vor etwa 15 Jahren der rück«

sichtslose Wettbewerb üblich und die Vergebung an das
billigste Angebot vielfach die Regel, so mußte man es

als Gelbstwehr betrachten, wenn die Berufsverbände diesen

Mißständen steuerten und Preisberechnungsstellen schufen.

Für die vergebende Behörde war es manchmal recht un-
angenehm, lauter gleich hohe Eingaben zu erhalten. Wenn
auch nicht nachweisbar, so stand sie doch unter dem Ein-
druck einer künstlichen Preisbildung, bei dem die persön-
lichen Erfahrungen wie die günstigeren Verhältnisse des
einzelnen Unternehmers und Gewerbetreibenden gar nicht
mehr zur Geltung kamen. War bei der ungebundenen
Preiseingabe der Gewerbestand in Gefahr, durch Unter
btelung rücksichtsloser oder unsorgfältig — oft gar nicht
— rechnender Berufsleute dem Untergang entgegenzu
steuern, so konnte die einheitliche Eingabe die vergebende
Behörde auch nicht befriedigen, weil sie den Stempel des

Zwanges auf sich trug. Glücklicherweise, zum Vorteil von
Gewerbestand und vergebenden Behörden, ist einerseits
der Gewerbestand von diesen starren Verbandsetngaben
abgekommen; anderseits hat man den ungesunden Stand-
punkt, die Arbeit oder Lieferung unter allen Umständen
dem billigsten zu übertragen, so ziemlich allgemein auf-
gegeben. Daß man nicht leicht ein Verfahren gesetzlich

festlegen kann, das die Unternehmer und gleichzeitig die

Vergebungsstelle befriedigt, weiß jeder, hüben und drüben,
der mit der Vergebung von öffentlichen Arbeiten zu tun
hat. Diese sind für alle sachlichen Presseäußerungen dank-

bar; denn nur durch gegenseitigen Gedankenaustausch
kommt man dem Ziel: für gute und tüchtige Leistung
eine angemessene Bezahlung, allmählich näher.

Unter der Überschrift „Vergebungspraxis und
Vergebungsmoral bei Bauten aus öfsentli-
chen Mitteln" veröffentlicht ein Berufsmann in der
„Schweiz. Gewerbezeitung" folgende Betrachtung:

„über die Vergebungspraxis bei Bauten aus öffent-
lichen Mitteln ist schon viel diskutiert und sind Vorschläge
gebracht worden. Vergeben wird aber von den in Be-
tracht kommenden Behörden nach so verschiedenen Prtn-
zipten, daß es sich wohl lohnt, hierüber seine Ansicht
speziell bei Vergebungen im Baugewerbe zusammen;»
fassen und zur Diskusston zu stellen. Meines Erachtens
sollten Staatsbauten und andere Bauten aus öffentlichen
Mitteln nach gleichen Grundsätzen vergeben werden; ich

betrachte die Einheitlichkeit in der Vergebungsproxis als
einen wesentlichen Fortschritt. Das Gesetz schreibt vor,
daß Staatsbauten zur Konkurrenz ausgeschrieben werden
müssen. Dies ist nicht etwa nur eine leere Form, sondern
man sucht dadurch die wirtschaftlich günstigste Offerte zu
erhalten. Zudem will man damit ja auch die Unpartei-
lichkeit bei der Vergebung wahren. Bet andern Bauten
öffentlichen Charakters gehört die Ausschreibung mindc-
stens zum guten Ton; man verfolgt damit den gleichen
Zweck wie bei Staatsbauten. Diese Auffassung ist sozu-
sagen Allgemeingut, und es lohnt sich, darüber einige
Worte zu verlieren: Unser Leben wird von Volkswirt-
schaftlichen Faktoren beherrscht; rationieren, typisieren,
standardisieren sind Schlagwörter unserer Zeit. Nicht
nur unsere Bundesbahnen müssen das tun, sondern auch
der vorwärts strebende Geschäftsmann jeder Branche.
Auch die Behörden öffentlicher Bauten müssen rationell
vorgehen, auch sie müssen schauen, mit den zur Verfüg-
ung stehenden Mitteln möglichst viele und gute Arbeit
zu erhalten. Es ist nun klar, daß derjenige, der rationell

arbeitet, seine Kollegen überflügelt und eben billiger ein-
geben kann, als jene, bei gleicher Qualität der Arbeit,
und daß er seinen übrigen Bürgerpflichten gleichwohl
restlos nachkommen kann. Man darf auch nicht vergessen,
daß eine Pretseingabe mehr als man glaubt, gerade bei

tüchtigen Unternehmern das Ergebnis reicher Erfahrungen
und gründlicher Arbeit ist. und daß es gerade für solche
peinlich sein muß. mit ihrer Offerte, die als eine der
betreffenden Behörde geleistete Arbeit bewertet werden
muß, nicht berücksichtigt zu werden, trotzdem sie billiger
ist- Ich glaube damit bewiesen zu haben, daß man
schlechterdings nicht darüber hinwegkommen kann, die

billigste Offerte zu berücksichtigen, wenn sie das Ergebnis
gründlicher Fachkenntnifse ist. Wenn ich an die vielen
Konkurrenzen zurückdenke, so muß ich sagen, ein eigent-
liches Vergebungsprinzip hat es überhaupt nie gegeben;
höchstens bls nach der Eingabe hieß es, wenn man sich

für die Übernahme der fraglichen Arbeit empfahl: „die
Arbeit wird ausgeschrieben, und wir können da keine

Rücksicht nehmen und müssen korrekt vergeben, das heißt
an den billigsten." Es gab Konkurrenzen, wobei danach
vergeben wurde. Daneben aber in bunter Reihenfolge,
wurde bald nach diesem, bald nach jenem Prinzip ver-
geben, je nachdem. Der Gewerbestand hat hier leider nie
einen festen Standpunkt angenommen; er scheint schon
damals politisch neutral gewesen zu sein. Er überließ
seine eitelsten Interessen den jeweiligen Machthabern des
Staates oder Gemeinwesens. (Meines Erachtens ein etwas
armseliger Standpunkt). Die Vergebungen waren das
Tu^melfeld politischer und wirtschaftlicher Interessen, nur
nicht der Interessen des Gewerbestandes oder des Staates.
Wenn ich speziell an die Kciegszeit zurückdenke, da man
sehen mußte, wie einzelne Unternehmer, welche empfohlen
wurden, an großen Arbeiten zu sehr angemessenen Preisen
sich gütlich tun konnten und dann die gleichen Unter«
nehmer anderseits auf die traurigste Weise ihre Kollegen
unterboten und die Arbeit auch wieder bekamen, so mußte
ich mir sagen: „Da stimmt etwas nicht." Etnezeitlang
waren z. B. auch die Tarifpreise in der Mode. Der Ge-
danke war, keine Schmutzkonkurrenz aufkommen zu lassen.
Bei der Vergebung menschelte es aber nach allen Kanten,
und es war peinlich, bei der Vergebung konstatieren zu
müssen, daß derjenige die Arbeit bekam, welcher politische
Freunde oder einen Vetter im Rate hatte, und daß seine

Kollegen durch ihre Verbandstreue nur das Sprungbrett
bildeten, ihm die vielleicht schon vorher versprochene Ar-
beit zu angemessenen Preisen zu verschaffen. Auch hier
mußte ich sagen: „Da stimmt etwas nicht." Es war für
mich bemühend, zu konstatieren, daß die einflußreichen
Unternehmer der nahen Stadt in die Provinz hinaus-
kamen und durch schmutziges Unterbieten dem tüchtigen
angesessenen Unternehmer die Arbeit vor der Nase weg-
nahmen, bei Konkurrenzen in der Stadt aber der absolut
qualifizierte Unternehmer vom Land überhaupt nicht kon-
kurrteren konnte oder mindestens nicht berücksichtigt wurde
trotz billigeren angemessenen Preisen. Immer aber wur-
den die betreffenden öffentlichen Bauten ausgeschrieben
und immer hieß es, wir haben korrekt vergeben. Auch

hier stimmt etwas nicht, überall roch es nach Willkür
und Politik. Aus diesem Wirrwar von Prinzipien hm

nun, wie ich glaube, das neue bernische Konkurrenzreg-
lement einen Ausweg gefunden, welcher meines Erach'
tens einen Fortschritt bedeutet und klare Verhältnisse
schafft. Ein wichtiger Punkt desselben ist die Beschränk-

ung der Konkurrenz auf einzelne Landesteile und Bezirke-
Die Erwägung, daß es doch keinen Zweck hat, wegen
eines Stützmürlt im Jura oder eines Straßenstückes im

Berner Oberland die Unternehmer des KantonS zu Mb-

bilifieren, mag hier maßgebend gewesen sein, ebenso die

Erwägung, daß der Unternehmer in seinem Kreise alle
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In Setracijt fûKcnbcn gaEtoren gewig öeffet Eennt als
bet auswärtige, unb eher befähigt ift, richtig errechnete
Offerten p fteüen. SJletneS ©racgtenS foUte in btefem
Sinne bei allen öffentlichen Sauten notgegangen werben,
nämlich nur tn bem Äretfe auSfchreiben, in welchem man
attdh oergeben miß. ®er ©tngebenbe hat allen ®runb,
notier p wiffen, ob er überhaupt in SerücEfichtigung
gejogen werben fann, unb ber ©emerbeftanb bürrte hier
nach Ätäften mitwirïen. ©Ute weitere, ben Segriff ©e=

roerbefreiheit einfchtänfenbe Seftimmung lautet, baß, wo
ein Unternehmer berüdtjichtigt würbe, berfelbe für eine
nachfolgenbe KonEurrenj non ber Sewetbung auSge»
fchloffen wirb, eine Seftimmung, bie meines ©raehtenS

p empfehlen ift. @S war oft peinlich, pfegen p müffen,
wie Unternehmer fragwürbigfter OualtgEation unter bem
Schuhe einer fiarïen £anb fich p fehr angemeffenen
greifen an öffentlichen Arbeiten gütlich taten unb bid
unb fett würben. ®iefe beiben Seftimmungen tragen we
fentlich bap bei, ben Spänen beS ©ewerbeftanbeS baS
Oagbgebtet einpfchränten. SBer meine ©ebanfen bis
hterher oerfolgt hat, wirb fich nun fagen, bag bas alles
fchön unb recht fei, bag aber bamit bie SchmugEonEur»
renj nidht auS ber Söelt gefc^afft fei. ®aS ift auch
richtig, unb ich îomme nun p ber fdfjwierigften grage
ber Auswahl berjenigen Unternehmer, welche an Sauten
öffentlichen ©haratterS teilpnehmen berechtigt finb. Schon
höre ich &e« Stuf „©emerbefreigelt", unb wütenb fteHt
fich ntir ber Auch Unternehmer entgegen. @S wäre alfo
bie grage p prüfen, ob bie oergebenben Organe öffent=
Heger Sauten baS Stecht haben, Unternehmer oon ber
KonEurrenj auSpfcijltegen 0<h glaube aber, gerabe btefe
grage foUte tn erfter ßtnte gelöft werben ; fte ift bie widjtigfte.
®aS Saugewerbe Itegt fraglos barnieber, unb eS ift etn
AEt ber Selbftgülfe, wenn ber ©emerbeftanb hier fau=
beren SCifch macht. Siel p lange hat man btefe 3uftänbe
gebulbet. ®er Stuf ber ©emerbefretheit, auch oon frag»
würbigfter Seite, wirfte auf bie oergebenben Organe wie
baS rote Such auf ben ÜDtuni. Och rnôdjte in @twägung
îtehen, bag, wenn ber Staat ein Stecht hat, unb er hat
eS, Konfurren*en auf einzelne ßanbeSteile p befchtänfen
unb tüchtige Unternehmer augethalb berfelben prüc£p=
weifen, unb wenn er baS Siecht hat, etnen feriöfen Un>

ternehmer, welcher Durber berüdfidjtigt worben ift, oon
etner folgenben Stonfurrenj auSpfcgalten, trog ®ewerbe=
freihett, fo hat er unb haben bie Sehörben anberer
öffentlicher Sauten baS Stecht, fragwürbige ©lemente unb
ßeute, welche ihrem Seruf ober ber auSgefchriebenen
Arbeit nicht gewachfen ftnb unb fein 3utrauen geniegen,

ebenfalls auSpfchltegen. @S ift metneS ©racgtenS etne

fehr fragwürbige SergebungSmoral, ßeute pr KonEurrenj
etnplaben, meldte oon oorneheretn nidht tn grage îommen,
oieUeidht göchftenS ihren greifen Stauen fdhenïen unb
bann oom reegnenben Unternehmer p oetlangen, bag er
btefelben aEjepttere. ©benfo fragwürbig ift baS Sorgeben,
wenn etn tüchtiger Unternehmer bei billigeren fßretfert
baS Opfer polttifcijer Ontrigen unb Serleumbungen witb
unb anbete Unternehmer bann burdh ©mpfehlungen ben

Sorpg erhalten. SDteineS ©radfjtenS ift etn foldjjeS Sor<
gehen eine ftrafbare Çanblung. 3ur Santerung unb
|>ebung ber SJlentalttät bei ^PreiSEonfurrenjen Eann nur
baS führen, bag bie Anforberungen an bie ©emerbetrei
benben höhet geftetlt unb bie SergebungSprajiS p Stabt
unb ßanb nadj gleichen feriöfen ©runbfägen burdfjge<

führt wirb ; anberS helfen Eann man bem ©emerbeftanb
ntdjjt. Stur nicht immer helfen wollen. ®em Süchtigen
braucht man nicht p helfen; eS genügt, wenn man ihn
nicht fdjjäbigt. Stnb nun nicht in erfter ßtnte bie oer
gebenben Organe öffentlicher Sauten berufen, tn ber Ser <

gebungSprajiS einheitliche ©runbfäge malten p laffen,
unb hat ntdfft ber gefamte ©emerbeftanb allen ©runb,
btefe Seftrebungen p unterftüfen, gegen SBiUEür nach
oben unb SchmugEonEurrenj nach unten?"

Soweit ber ©tnfenber, ber oermutlich allerlei bittere
©rfahrungen machen mugte bei öffentlichen ArbeitS=2Bett«
bewerben. Qn otelen SunEten hat er beftimmt Stedjjt,
unb eS ift Eaum p begreifen, bag berartige klagen bejro.
AnElagen überhaupt möglich ftnb, b. h- bag fte fich auf
tatfächlicheSorEommniffeftügenEönnen. AnberfeitS fteüt fich
ber ©ewerbetretbenbe bie Arbeit ber oergebenben Segörbe
boch gar p einfach oor.

Auf ©runb balb breigigfägrtger ®ätigEett tn öffent»
liehen Stellungen, tn benen hunberte oon Sergebungen,
mit anfchlitgenben Sauleitungen unb Abrechnungen burch
bie $anb beS Sdtjretbenben gingen, möchten mir, an=
hanb ber oorgenanreten ©tnfenbung, einige Seiträge p
bem überaus feg m ter igen ©ebtet ber Sergebung oon Ar»
beiten unb ßteferungen pr Kenntnis bringen.

Sorerft gehen wir mit bem ©Infenber bahln einig,
bag ber Kreis ber Sewerber ntegt aOpmelt p jiegen
ift. On Heineren unb mittelgrogen ©emeinben, wo man
jeben Unternehmer perfönltcg unb audh hl"fict|tlidh feiner
ßetftungen genau Eennt, bürfte eS ooQftänbig genügen,
wenn man nur btefe anfägigen ©ewerbetreibenben mit
SreiSliften anfrägt, alfo oon jeber AuSfdhretbung Um«

f#r#ür*4C4r
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in Betracht fallenden Faktoren gewiß besser kennt als
der auswärtige, und eher befähigt ist. richtig errechnete
Offerten zu stellen. Meines Trachtens sollte in diesem
Sinne bei allen öffentlichen Bauten vorgegangen werden,
nämlich nur in dem Kreise ausschreiben, tn welchem man
auch vergeben will. Der Eingebende hat allen Grund,
vorher zu wissen, ob er überhaupt in Berücksichtigung
gezogen werden kann, und der Gewerbestand dürste hier
nach Kräften mitwirken. Eine weitere, den Begriff Ge-
Werbefreiheit einschränkende Bestimmung lautet, daß, wo
ein Unternehmer berücksichtigt wurde, derselbe für eine
nachfolgende Konkurrenz von der Bewerbung ausge-
schloffen wird, eine Bestimmung, die meines Erachtens
zu empfehlen ist. Es war oft peinlich, zusehen zu müssen,
wie Unternehmer fragwürdigster Qualifikation unter dem
Schutze einer starken Hand sich zu sehr angemessenen
Preisen an öffentlichen Arbeiten güilich taten und dick
und fett wurden. Diese beiden Bestimmungen tragen we
sentlich dazu bei, den Hyänen des Gewerbestandes das
Jagdgebiet einzuschränken. Wer meine Gedanken bis
hierher verfolgt hat, wird sich nun sagen, daß das alles
schön und recht sei, daß aber damit die Schmutzkonkur-
renz nicht aus der Welt geschafft sei. Das ist auch
richtig, und ich komme nun zu der schwierigsten Frage
der Auswahl derjenigen Unternehmer, welche an Bauten
öffentlichen Charakters teilzunehmen berechtigt sind. Schon
höre ich den Ruf „Gewerbefreiheit", und wütend stellt
sich mir der Auch Unternehmer entgegen. Es wäre also
die Frage zu prüfen, ob die vergebenden Organe öffent-
sicher Bauten das Recht haben, Unternehmer von der
Konkurrenz auszuschließen? Ich glaube aber, gerade diese

Frage sollte tn erster Linie gelöst werden ; sie ist die wichtigste.
Das Baugewerbe liegt fraglos darnieder, und es ist ein
Akt der Selbsthülfe, wenn der Gewerbestand hier sau-
deren Tisch macht. Viel zu lange hat man diese Zustände
geduldet. Der Ruf der Gewerbefreiheit, auch von frag-
würdigster Seite, wirkte auf die vergebenden Organe wie
das rote Tuch auf den Muni. Ich möchte in Erwägung
ziehen, daß, wenn der Staat ein Recht hat, und er hat
es, Konkurrenzen auf einzelne Landesteile zu beschränken
und tüchtige Unternehmer außerhalb derselben zurückzu-
weisen, und wenn er das Recht hat, einen seriösen Un-
ternehmer, welcher vorher berücksichtigt worden ist, von
einer folgenden Konkurrenz auszuschalten, trotz Gewerbe-
freiheit, so Hot er und haben die Behörden anderer
öffentlicher Bauten das Recht, fragwürdige Elemente und
Leute, welche ihrem Beruf oder der ausgeschriebenen
Arbeit nicht gewachsen sind und kein Zutrauen genießen,

ebenfalls auszuschließen. Es ist meines Erachtens eine

sehr fragwürdige Vergebungsmoral, Leute zur Konkurrenz
einzuladen, welche von vorneherein nicht tn Frage kommen,
vielleicht höchstens ihren Preisen Zutrauen schenken und
dann vom rechnenden Unternehmer zu verlangen, daß er
dieselben akzeptiere. Ebenso fragwürdig ist das Borgehen,
wenn ein tüchtiger Unternehmer bei billigeren Preisen
das Opfer politischer Jntrigen und Verleumdungen wird
und andere Unternehmer dann durch Empfehlungen den

Vorzug erhalten. Meines Erachtens ist ein solches Vor-
gehen eine strafbare Handlung. Zur Sanierung und
Hebung der Mentalität bei Preiskonkurrenzen kann nur
das führen, daß die Anforderungen an die Gewerbetrei
benden höher gestellt und die Vergebungspraxis zu Stadt
und Land nach gleichen seriösen Grundsätzen durchge-
führt wird; anders helfen kann man dem Gewerbestand
nicht. Nur nicht immer helfen wollen. Dem Tüchtigen
braucht man nicht zu helfen; es genügt, wenn man ihn
nicht schädigt. Sind nun nicht in erster Linie die ver
gebenden Organe öffentlicher Bauten berufen, tn der Ver
gebungspraxis einheitliche Grundsätze walten zu lassen,
und hat nicht der gesamte Gewerbestand allen Grund,
diese Bestrebungen zu unterstützen, gegen Willkür nach
oben und Schmutzkonkurrenz nach unten?"

Soweit der Einsender, der vermutlich allerlei bittere
Erfahrungen machen mußte bei öffentlichen Arbeits-Wett-
bewerben. In vielen Punkten hat er bestimmt Recht,
und es ist kaum zu begreifen, daß derartige Klagen bezw.
Anklagen überhaupt möglich sind, d. h. daß sie sich auf
tatsächliche Vorkommnisse stützen können. Anderseits stellt sich

der Gewerbetreibende die Arbeit der vergebenden Behörde
doch gar zu einfach vor.

Auf Grund bald dreißigjähriger Tätigkeit in öffent-
lichen Stellungen, tn denen Hunderte von Vergebungen,
mit anschließenden Bauleitungen und Abrechnungen durch
die Hand des Schreibenden gingen, möchten wir. an-
Hand der vorgenannten Einsendung, einige Beiträge zu
dem überaus schwierigen Gebiet der Vergebung von Ar-
beiten und Lieferungen zur Kenntnis bringen.

Vorerst gehen wir mit dem Einsender dahin einig,
daß der Kreis der Bewerber nicht allzuweit zu ziehen
ist In kleineren und mittelgroßen Gemeinden, wo man
jeden Unternehmer persönlich und auch hinsichtlich seiner
Leistungen genau kennt, dürfte es vollständig genügen,
wenn man nur diese ansäßigen Gewerbetreibenden mit
Preislisten anfrägt, also von jeder Ausschreibung Um-
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gang nimmt. VorauSfeßung bleibt babei, erftenS, baß es

jleß um Arbeiten ^anbeit, bie man einem einhetmifcßen
Unternehmer oertrauenSooü übetgebeu fann, unb zwettenS,
baß bie Unternebmet bie SluSfcßaltung Auswärtiger nicht

ju überpteifen auSnüßen.
gerner barf für bte Vergebung meßt unter aüen Um»

fiänben ber niebrigfte ober ein fog. äRittelpretS auS<

fcßlaggebenb fein. ©InerfettS foüte etn angemeffener ißreiS
bezahlt werben, bei bem ber Unternehmer, tüchtige unb
jwecfmäßige ©urcßfüßrung ber Slrbeit oorauSgefeßt, noch
einen üblichen Verbienft ^"ausbringen fann ; anberfetts
ift wenn möglich unter ben ©ewerbetretbenben abju«
weeßfeln. ©tefe Verteilung bat ju gefcßeßen nach ber
©tgtmng beS Unternehmers für bie betreffenbe Slrbeit,
bann aber aucb einigermaßen nacb ber (Stöße feines
©efcßäfteS. ©in fortlaufenb geführtes Verzeichnis mit ben
AbrecßnungSfummen, ©agloßnarbeiten unb fletneren obne
SBettbewerb übertragenen Arbeiten foil jeberjeit etnen
überbltcf ermöglichen, ob bei ungefähr gleichen greifen
bie Vergebung etner beftimmten Slrbeit an btefen ober
jenen Unternehmer gerechtfertigt erfcßeint.

©aß nur retn fachliche ©ejtcßiSpunfte bei ber Ver--
gebung auSfcßlaggebenb fein müffen, erfcßten uns immer
felbftoerftänblicß. SBeber petfönliche noch polttifcße
greunbfcßaften, noch anbete Vebengrfinbe bürfen irgenbmte
maßgebenb fein bei Vergebungen. 3Ber ben fauberen
fachlichen Voben oerläßt, wirb balb genug baS 3«*
trauen ber ©ewerbetretbenben unb Unternehmer oer»
lieten. SBeglettenb foil fetn bie Überlegung, baß man
feine Stellungnahme oor aller öffentlichfeit oerantroorten,
mit jebem fadhlidh beitfenben ©Ingeber befprechen fönnte.
3Bir betonen auSbtücfltch baS Söort fachlich, benn baß
eS in biefer Vejiehung auch beim Unternehmer fehlen
fann, wirb man zugeben müffen. ©te oorgenannten ®e»

fußtSpunfte für bie Vergebung fönnen jugeftanbener»
maßen nicht tn enge Vorfd&riften gepreßt werben. Sie
laffen ben oergebenben Veßörben einigen Spielraum,
waS um fo notwenbiger ift, als bte ftarre Slnwenbung
beS VucßfiabenS oftmals ju wiber finnigen Vefcßlüffen
führen müßte. Stießt ber tote Vuchftabe, bte ftarre Vor»
fcßrift foH maßgebenb fein, fonbern ber gefunbe ©tnn
btefer Vorfcßriften, Verorbnungen unb ©efeße; unb biefer
gefunbe Sern bürfte nach allgemeiner ©tfahrung lauten:
Keine Vetfidfjicßtigung oon augenfcßetnlicßen Unter» ober
Überangeboten, womit ber ©runbfaß, baß bie Vergebung
ausnahmslos auf bie biüigfte ©tngabe fallen foil, gum
oorneßetetn auSgefchaltet wirb ; bann rein fachliche @nt»

fcßetbung ber oergebenben Vehörbe, loSgelöft oon aüen un=

fabließen Vebenumftänben; enbllcß wenn immer mög«
lieh tunlidhfte SlbwechSlung unter ben ortSanfäßigen Un»

ternehmern unb Übertragung ber Slrbeit nur an ben-

jenigen, ber für gute, fachgemäße unb rechtzeitige SluS»

füßrung ©ewähr btetet. ©te ©tngabefriften foüen fo be»

meffen fein, baß ruhige Überlegung unb ausführliche Ve»

reeßnung möglidh ift. ©ringenbe Stotfätte porbeßalten,
wirb man bte VoüenbungSfrift nach erfolgter Vergebung
mit ben Unternehmern befpreeßen unb fie grunbfäßlicß fo
anfeßen, baß auch fletnerer ober mittlerer ©ewerbe»
lreibenber für bte Slrbeit tn grage fommen fann. Vichts
feßetnt unS finnwibriger, als wenn fßrojefte unb Vor»
lagen wochen-, oteüeicßt monatelang oor Kommiffionen
unb Vehörben liegen unb bann bie SluSfüßtung mit über»
mäßiger Vefcßleunigung erfolgen foü.

©aS wären bie ©eftcßlSpuntte für bie Vergebungen
tn etner fletneren bis mittelgroßen ©emeinbe. ©er ein»

gangs zum SBort getommene ©infenber wünfeßt aber
eine allgemeine Regelung, alfo auSgebeßnt auf Ve»

Zirt ober Kanton. Vach unfersn ©tfaßrungen ift eS feßr

ju bezweifeln, ob erftenS bte In ©emetnben, Vezirf unb
Kantonen maßgebenben Vehörben fleh überhaupt zu einer

folcßen gemeinfamen Siegelung zufammenfinben, unb zwei»
tenS, wenn bieS grunbfäßlicß erreicht ift, ob bamit ben oet»
gebenben unb oerantwortltchen Vehörben wie ben @e»

©ewerbetretbenben gebient wäre, ©o einfach, wie fieß ber
©infenber offenbar bte ©aeße oorfteüt, Itegen bie Ver»
ßältniffe eben nießt. Qebe Vergebung an fieß muß nach
ben örtlichen Verßältniffen angenommen werben, genau
überlegt unb abgewogen fein; wie man ba bei Vficfficßt'
naßme auf aüe Vergebungen im Vezirf ober Kanton eine

aüfeits beftiebigenbe Söfang ftnber, foüte, ift unS oor»
läufig nidfjt flar.

3u münfeßen wäre, baß auS ben Kreifen beS ®e=

werbeftanbeS felbft praftifeße Vorfcßläge befannt gegeben
würben. Vergebenbe Veßörben unb Unternehmer hüben
ja baS gletcße 3iel oor Augen: ©ute Slrbeit, aber
bafür aueß angemeffene Vezaßlung.

Hebet $ol3ttocfemmg.
(3tu§ bem Sdjroeijetifdjen §otj!ateitber, 1930.)

Ijoße Vunbholzpreife unb ßoße Arbeitslöhne oerlangen
einen tafeßen Abfaß ber ©cßnittwaren, womit eine Ver»
mtnberung ber 3lufenlaft, b. h- ber Unfoften erreicht
wirb, ©te ©enfung ber Unfoften trägt zur günftigeren
ißreiSbilbung ober anberfettS zu einem bähten @e»

winne bei.
©a baS ©ine wte baS Slnbere auf jebem SBetfe wütt»

fcßenSwert ift, müffen wir ben ©rocfmtngSprojeß ber
©cßnittwaren oetfürzen, aber gleichzeitig auch bafür be»

forgt fetn, baß gualttatio fetne ©ntwertung beS ©cßnitt»
materials eintritt, fonbern bis gnßin entftanbene SJtängel
gleichzeitig behoben werben.

Obwohl bei ber natürlichen ©rodtnung bureß rießtige
Sagerung, gute Auswahl beS ScßnittmateriaÜagerplaßeS
unb fachgemäßes ©tapeln feßon oieleS erreicht würbe,
fönnen wir für bie 3"funft bte fünftlicße ©roefnung als
etnen ber wießtigften gaftoren für etne öfonomifeße |>olz'
wirtfeßaft nteßt meßr außer Sluge laffen.

Sßenn wir bei etner guten, tn jeber Vezteßung ein»

wanbfrei arbeitenben ©rocfnungSanlage bem fäolze bis zu
300 kg SBaffer per m* zu entziehen oermögen, fo er»

teießen wir bei ben heute enormen graeßtfäßen hierin
feßon bte Ouote für beren ^Rentabilität.

©ie heutigen ßeitoerhältniffe hüben aueß barin eine

Anbetung gebracht, baß ber ©cßnitimaterialoerbraueßer
an äußetfi furze fiteferfriften gebunben wirb unb fo ge»

Zwungen ift, oom ©dhntttmaterialoerfäufer bie Slnliefe»

rung troefener SBare innert fürzefter grift zu forbern. ©tefer
gorberung fann aber nur etn Unternehmen mit einet
©rocfnungSanlage entfpreeßen unb wirb ihm für bte 3«'
fünft ber beffere $retS unb bte oermehrten Slufträge
oorbehalten fein.

Unwiüfürticß brängt feeß unS ber ©ebante auf, welcße

©rorfnungSanlage flcß woßl am beften bewähre unb wirb
als näcßftliegenbeS an ein ©pftem, baS ber natürlichen
©roefnung nacßgebilbet ift, gebaeßt.

ffitefe Sluffaffung ift grunbfalfcß, inbem eigentlich bie

Vatur mit aüen SRitteln barnaeß traeßtet, ben ©toef»

nungSprozeß zu oerßlnbern bureß SluSftoßen ber ©cßuß»
ßarze an bie ©cßnittoberflächen, bie etner Verwunbung
beS ÇotzeS gleicßfommen unb naturgemäß btefe Verwun»
bungen zu oerfcßlteßen oerfucßt. älßnlidß wie beim rnenfcß'
ließen Körper Verlegungen bureß Slbfonberung gewiffe*
©toffe bie SBunben oerfdßloffen werben, ift eS aueß beim

^olz, ba eS flcß beim ©cßnelben etgentltcß um bie Vct'
wunbung beS Körpers Vaum ßanbelt. 2ötr feßen, baß

bureß bie Verfruftung ber ©cßnittoberflächen beim natfir=
lidßen ©rodtnen etgentlicß ber ©rocfnungSprozeß beßlnbext
wirb, ffiiefem zu begegnen ßut baS ridßtige ©rodfnung®'
fpftem, inbem eS bureß SBafferbampf einwanbfrei bi«
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gang nimmt. Voraussetzung bleibt dabei, erstens, daß es

sich um Arbeiten handelt, die man einem einheimischen
Unternehmer vertrauensvoll übergeben kann, und zweitens,
daß die Unternehmer die Ausschaltung Auswärtiger nicht
zu Überpreisen ausnützen.

Ferner darf für die Vergebung nicht unter allen Um-
ständen der niedrigste oder ein sog. Mittelpreis aus'
schlaggebend sein. Einerseits sollte ein angemessener Preis
bezahlt werden, bei dem der Unternehmer, tüchtige und
zweckmäßige Durchführung der Arbeit vorausgesetzt, noch
einen üblichen Verdienst herausbringen kann; anderseits
ist wenn möglich unter den Gewerbetreibenden abzu-
wechseln. Diese Verteilung hat zu geschehen nach der
Eignung des Unternehmers für die betreffende Arbeit,
dann aber auch einigermaßen nach der Größe seines
Geschäftes. Ein fortlaufend geführtes Verzeichnis mit den
Abrechnungssummen, Taglohnarbeiten und kleineren ohne
Wettbewerb übertragenen Arbeiten soll jederzeit einen
Überblick ermöglichen, ob bei ungefähr gleichen Preisen
die Vergebung einer bestimmten Arbeit an diesen oder
jenen Unternehmer gerechtfertigt erscheint.

Daß nur rein sachliche Gesichtspunkte bei der Ver-
gebung ausschlaggebend sein müssen, erschien uns immer
selbstverständlich. Weder persönliche noch politische
Freundschaften, noch andere Nebengründe dürfen irgendwie
maßgebend sein bei Vergebungen. Wer den sauberen
sachlichen Boden verläßt, wird bald genug das Zu-
trauen der Gewerbetreibenden und Unternehmer ver-
lieren. Weglettend soll sein die Überlegung, daß man
seine Stellungnahme vor aller Öffentlichkeit verantworten,
mit jedem sachlich denkenden Etngeber besprechen könnte.
Wir betonen ausdrücklich das Wort sachlich, denn daß
es in dieser Beziehung auch beim Unternehmer fehlen
kann, wird man zugeben müssen. Die vorgenannten Ge-
sichtspunkte für die Vergebung können zugestandener-
maßen nicht in enge Vorschriften gepreßt werden. Sie
lassen den vergebenden Behörden einigen Spielraum,
was um so notwendiger ist, als die starre Anwendung
des Buchstabens oftmals zu widersinnigen Beschlüssen
führen müßte. Nicht der tote Buchstabe, die starre Vor-
schrift soll maßgebend sein, sondern der gesunde Ginn
dieser Vorschriften, Verordnungen und Gesetze; und dieser
gesunde Kern dürfte nach allgemeiner Erfahrung lauten:
Keine Berücksichtigung von augenscheinlichen Unter- oder
Überangeboten, womit der Grundsatz, daß die Vergebung
ausnahmslos auf die billigste Eingabe fallen soll, zum
vorneherein ausgeschaltet wird; dann rein sachliche Ent-
scheidung der vergebenden Behörde, losgelöst von allen un-
sachlichen Nebenumftänden; endlich wenn immer mög-
lich tunlichste Abwechslung unter den ortsansäßigen Un-
ternehmern und Übertragung der Arbeit nur an den-

jenigen, der für gute, sachgemäße und rechtzeitige Aus-
fährung Gewähr bietet. Die Eingabefristen sollen so be-

messen sein, daß ruhige Überlegung und ausführliche Be-
rechnung möglich ist. Dringende Notfälle vorbehalten,
wird man die Vollendungsfrist nach erfolgter Vergebung
mit den Unternehmern besprechen und sie grundsätzlich so

ansetzen, daß auch ein kleinerer oder mittlerer Gewerbe-
treibender für die Arbeit in Frage kommen kann. Nichts
scheint uns sinnwidriger, als wenn Projekte und Vor-
lagen wochen-, vielleicht monatelang vor Kommissionen
und Behörden liegen und dann die Ausführung mit über-
mäßiger Beschleunigung erfolgen soll.

Das wären die Gesichtspunkte für die Vergebungen
in einer kleineren bis mittelgroßen Gemeinde. Der ein-

gangs zum Wort gekommene Einsender wünscht aber
eine allgemeine Regelung, also ausgedehnt auf Be-
zirk oder Kanton. Nach unseren Erfahrungen ist es sehr

zu bezweifeln, ob erstens die in Gemeinden, Bezirk und
Kantonen maßgebenden Behörden sich überhaupt zu einer

solchen gemeinsamen Regelung zusammenfinden, und zwei-
tens, wenn dies grundsätzlich erreicht ist, ob damit den ver-
gebenden und verantwortlichen Behörden wie den Ge-
Gewerbetreibenden gedient wäre. So einfach, wie sich der
Einsender offenbar die Sache vorstellt, liegen die Ver-
hältniffe eben nicht. Jede Vergebung an sich muß nach
den örtlichen Verhältnissen angenommen werden, genau
überlegt und abgewogen sein; wie man da bei Rücksicht-
nähme auf alle Vergebungen im Bezirk oder Kanton eine

allseits befriedigende Lösang finden sollte, ist uns vor-
läufig nicht klar.

Zu wünschen wäre, daß aus den Kreisen des Ge-
werbestandes selbst praktische Vorschläge bekannt gegeben
würden. Vergebende Behörden und Unternehmer haben
ja das gleiche Ziel vor Augen: Gute Arbeit, aber
dafür auch angemessene Bezahlung.

Ueber Holztrocknung.
(Aus dem Schweizerischen Holzkalender, 1930.)

Hohe Rundholzpreise und hohe Arbeitslöhne verlangen
einen raschen Absatz der Schnittwaren, womit eine Ver-
Minderung der Zinsenlaft, d. h. der Unkosten erreicht
wird. Die Senkung der Unkosten trägt zur günstigeren
Preisbildung oder anderseits zu einem höheren Ge-
wtnne bei.

Da das Eine wie das Andere auf jedem Werke wüu-
schenswert ist, müssen wir den Trocknungsprozeß der
Schnittwaren verkürzen, aber gleichzeitig auch dafür be-

sorgt sein, daß qualitativ keine Entwertung des Schnitt-
materials eintritt, sondern bis anhtn entstandene Mängel
gleichzeitig behoben werden.

Obwohl bei der natürlichen Trocknung durch richtige
Lagerung, gute Auswahl des Schntttmateriallagerplatzes
und fachgemäßes Stapeln schon vieles erreicht wurde,
können wir für die Zukunft die künstliche Trocknung als
einen der wichtigsten Faktoren für eine ökonomische Holz-
wirtschaft nicht mehr außer Auge lassen.

Wenn wir bei einer guten, in jeder Beziehung ein-
wandfrei arbeitenden Trocknungsanlage dem Holze bis zu
300 kx Wasser per m» zu entziehen vermögen, so er-
reichen wir bei den heute enormen Frachtsätzen hierin
schon die Quote für deren Rentabilität.

Die heutigen Zettoerhältntsse haben auch darin eine

Änderung gebracht, daß der Schnittmaterialoerbraucher
an äußerst kurze Lieferfristen gebunden wird und so ge-

zwungen ist. vom Gchnittmaterialverkäufer die Anliefe-
rung trockener Ware innert kürzester Frist zu fordern. Dieser
Forderung kann aber nur ein Unternehmen mit einer
Trocknungsanlage entsprechen und wird ihm für die Zu-
kunft der bessere Preis und die vermehrten Aufträge
vorbehalten sein.

Unwillkürlich drängt sich uns der Gedanke auf, welche

Trocknungsanlage sich wohl am besten bewähre und wird
als Nächstliegendes an ein System, das der natürlichen
Trocknung nachgebildet ist. gedacht.

Diese Auffassung ist grundfalsch, indem eigentlich die

Natur mit allen Mitteln darnach trachtet, den Trock-
nungsprozeß zu verhindern durch Ausstoßen der Schutz-
harze an die Schnittoberflächen, die einer Verwundung
des Holzes gleichkommen und naturgemäß diese Verwun-
düngen zu verschließen verfocht. Ahnlich wie beim mensch'

lichen Körper Verletzungen durch Absonderung gewisser
Stoffe die Wunden verschlossen werden, ist es auch beim

Holz, da es sich beim Schneiden eigentlich um die Ver-
wundung des Körpers Baum handelt. Wir sehen, daß

durch die Verkrustung der Schnittoberflächen beim natür-
lichen Trocknen eigentlich der Trocknungsprozeß behindert
wird. Diesem zu begegnen hat das richtige Trocknungs-
system, indem es durch Wasserdampf einwandfrei die
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